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Hubert Weiger ausgezeichnet
Der Vorsitzende des Bundes für Um-
welt und Naturschutz Deutschland
(BUND) und Vorsitzende des BUND
Naturschutz in Bayern, Hubert Wei-
ger, wurde mit der Silbernen Ehren-
medaille des Bezirks Oberfranken
ausgezeichnet. Bezirkstagspräsident
Günther Denzler würdigte damit
„das lebenslange Engagement des
ausgewiesenen Fachmanns für den

Umwelt- und Naturschutz in Ober-
franken“.
In Oberfranken hatte Weiger sich in
der Vergangenheit unter anderem
für das sogenannte Flussparadies
Franken und den Nationalparl Stei-
gerwald eingesetzt. Außerdem
kämpfte der diplomierte Forstwirt
und Hochschullehrer in den 1970er
und 1980er Jahren gegen den Uran-
abbau im Fichtelgebirge. > E.B.

blickte auf die Geschichte des
BKH Günzburg zurück. Sie be-
gann am 2. September 1915 als
Heil- und Pflegeanstalt mit zwölf
Patienten. Während der Zeit des
Nationalsozialismus seien hier 350
psychisch kranke Menschen
zwangssterilisiert sowie 394 Men-
schen aus Günzburg in Tötungsan-
stalten verlegt und ermordet wor-
den – das dunkelste Kapitel in der
Geschichte der Klinik, das im Fest-
jahr würdevoll in Erinnerung ge-
bracht wurde.

Heute, so Becker, konzentriert
sich das BKH als einziges Fach-
krankenhaus Deutschlands aus-
schließlich und in vollem Umfang
auf Diagnostik, Behandlung und
Integration von Patienten mit
sämtlichen Erkrankungen des zen-
tralen und peripheren Nervensys-
tems. „Diese besondere Konzen-
tration auf Seele und Gehirn an
diesem Standort wird gestärkt
durch die universitäre Ausrichtung
des Krankenhauses“, betonte der
Ärztliche Direktor.
> GEORG SCHALK

ist. „Damals herrschte Krieg“, so
Düll. Seither gebe es eine stetige
Fortentwicklung hin zu einem
modernen, humanen Grundsät-
zen verpflichteten Bezirkskran-
kenhaus mit allen neuro-wissen-
schaftlichen und psychiatrisch-
psychotherapeutischen Fachdis-
ziplinen sowie vielen weiteren
Funktionsbereichen. „Unser Ge-
sundheitsunternehmen weist ein
Alleinstellungsmerkmal in
Deutschland auf: Jede unserer
psychiatrischen Kliniken befindet
sich inzwischen innerhalb im
oder in direkter Nachbarschaft zu
einem Allgemeinkrankenhaus“,
sagte Düll.

Mit dieser integrativen Psychia-
trie seien somatische und psychi-
atrische Medizin zusammenge-
rückt, was viele Vorteile für Patien-
ten, Angehörige und Behandler al-
ler Kliniken habe. Damit leiste der
Krankenhausträger einen wichti-
gen Beitrag zum Abbau von Ängs-
ten und Vorurteilen in der Gesell-
schaft. Leitender Ärztlicher Direk-
tor Professor Thomas Becker

Bezirkstagspräsident Reichert
ist froh über den Startschuss für
den Neubau der Psychiatrie am
Standort. Menschen würden auch
100 Jahre alt, seien aber oft nicht
mehr so fit. „Die Klinik in Günz-
burg ist total fit“, meinte Rei-
chert. Sie sei gut ausgestattet, ins
Gesellschaftssystem eingebettet
und erfolgreich in der medizini-
schen und ökonomischen Quali-
tät. „Der Bürger ist hier gut aufge-
hoben.“

Der länderübergreifende Staats-
vertrag zwischen der Uni Ulm
(Baden-Württemberg) und dem
BKH Günzburg (Bayern), der
1977 geschlossen wurde, habe
den Weg bereitet, dass im Raum
Günzburg eine „optimale Versor-
gungsstruktur mit exzellenter Me-
dizin auf dem Lande“ entstanden
sei, sagte Reichert.

Thomas Düll, Vorstandsvorsit-
zender der Bezirkskliniken
Schwaben, zitierte aus Zeitungs-
berichten aus dem Gründungs-
jahr und verdeutlichte damit, wie
schwer die Anfangszeit gewesen

Mit einem Festakt hat das Be-
zirkskrankenhaus (BKH)

Günzburg sein Jubiläumsjahr zum
100-jährigen Bestehen abgerun-
det. Die bayerische Gesundheits-
ministerin Melanie Huml sagte,
die Klinik nehme eine herausra-
gende Rolle bei der Versorgung
psychisch kranker Menschen ein.
Bezirkstagspräsident Jürgen Rei-
chert, zugleich Verwaltungsrats-
vorsitzender der Bezirkskliniken
Schwaben, unterstrich die innova-
tive, professionelle Arbeit der
1500 Beschäftigten des BKH zum
Wohle der Menschen in der Regi-
on.

Das BKH Günzburg ist das größ-
te Fachkrankenhaus für Psychia-
trie, Psychotherapie und Psycho-
somatik in Schwaben. Es hat ins-
gesamt 442 Betten und vereint alle
neurowissenschaftlichen Diszipli-
nen auf einem Gelände. Die Klinik
für Neurochirurgie mit ihren 52
Betten gehört zu den größten neu-
rochirurgischen Kliniken in Bay-
ern. Jährlich werden dort etwa
2000 Patienten operiert. „Von die-
sem hervorragenden Versorgungs-
angebot profitieren auch Patienten
in anderen Krankenhäusern“, so
Ministerin Huml. Ähnliches gelte
für Schlaganfall-Patienten.

In der neurologischen Fachkli-
nik des BKH besteht ein überre-
gionales Schlaganfallzentrum mit
eigener Frührehabilitation. Diese
Spezialstation, eine zertifizierte
Stroke Unit, ist Teil eines Netzes
von 20 derartigen Einrichtungen
in Bayern. Das BKH Günzburg
ist daneben mit dem Klinikum
Großhadern und dem Klinikum
Ingolstadt eines der drei Zentren
des telemedizinischen Schlagan-
fallnetzwerkes NEVAS, das für
die Region Südwestbayerns er-
richtet wurde. Huml: „Durch die
telemedizinische Vernetzung ist
auch in dieser Region an derzeit
14 Kliniken eine flächendecken-
de, hochqualifizierte Schlagan-
fallversorgung auf dem neuesten
wissenschaftlichen Stand möglich
geworden.“

Der Freistaat habe dem Bezirk
Schwaben und seinen Bezirkskli-
niken seit 1980 insgesamt 270 Mil-
lionen Euro für Bauvorhaben be-
reitgestellt. „Und wir machen ger-
ne weiter“, sagte Ministerin Huml
vor dem Hintergrund des geplan-
ten Neubaus der Psychiatrie und
Psychosomatik plus Radiologie-
zentrum am BKH Günzburg.

BKH Günzburg feiert mit politischem Festakt den Abschluss eines erfolgreichen Jubiläumsjahres

Eine Klinik wird 100 Jahre

Beim Anschneiden der Geburtstagstorte: (von links) Pflegedirektor Georg Baur (BKH Günzburg), Professor Peter Fal-
kai (LMU München), Vorstandsvorsitzender Thomas Düll (Bezirkskliniken Schwaben), Regionalleiter Gerhard Kra-
mer (BKH Günzburg), Gesundheitsministerin Melanie Huml, Professor Thomas Becker (Leitender Ärztlicher Direktor
BKH Günzburg), Bezirkstagspräsident Jürgen Reichert (zugleich Verwaltungsratsvorsitzender Bezirkskliniken Schwa-
ben), und Personalratsvorsitzender Franz Hörmann (BKH Günzburg). FOTO SCHALK

Bezirk Oberbayern gibt 2016 rund 1,6 Milliarden Euro für soziale Hilfen, Hilfe zur Pflege und Kulturelles aus

„Können unsere Aufgaben gut erfüllen“
Der Bezirk Oberbayern gibt

2016 rund 1,6 Milliarden Euro
für soziale Hilfen, Hilfe zur Pflege
und kulturelle Aufgaben aus.
Über 90 Prozent fließen in die so-
zialen Kernaufgaben des Bezirks
Oberbayern. Der oberbayerische
Bezirkstag verabschiedete den
Haushalt einstimmig. „Mit die-
sem Etat können wir unsere Auf-

gaben gut erfüllen“, sagte Ober-
bayerns Bezirkstagspräsident Jo-
sef Mederer.

Die Bezirksumlage bleibt stabil
bei 19,5 Prozent. Trotzdem sieht
Mederer den Bezirk Oberbayern
2016 vor großen Herausforderun-
gen. Für die Betreuung von jungen
unbegleiteten Flüchtlingen, die
nach ihrem 18. Geburtstag weiter

Leistungen der Jugendhilfe erhal-
ten, rechnet der Präsident mit Zu-
satzausgaben von bis zu 120 Mil-
lionen Euro.

Verantwortlich ist eine neue
Rechtslage seit 1. November 2015.
Demnach erstattet der Freistaat
den Bezirken nur noch die Kosten
für minderjährige unbegleitete
Flüchtlinge. Sobald diese volljäh-

rig sind, aber weiterhin Leistun-
gen der Jugendhilfe erhalten, müs-
sen die Bezirke die Ausgaben al-
leine tragen. Mederer: „Die Kom-
munen sind von dieser Aufgabe fi-
nanziell überfordert. Ich bleibe
dabei: Der Freistaat muss für alle
jugendlichen Flüchtlinge zahlen –
egal, wie alt sie sind.“
> CONSTANZE MAUERMAYER

tungen zugunsten der betroffenen
Menschen mit Behinderung: Deut-
liche Anhebung der Einkommens-
und Vermögensfreibeträge für Teil-
habeleistungen und eine verbes-
serte Teilhabe am Arbeitsleben.
Hier gilt es, im besten Sinne einer
gelebten Inklusion, Alternativen
zu der Beschäftigung in einer
Werkstatt für behinderte Men-
schen zu schaffen sowie dafür Sor-
ge zu tragen, dass diese verstärkt
und nachhaltig auch am Ersten Ar-
beitsmarkt Fuß fassen können.

Darüber hinaus sollen, so unsere
Forderung, auch Menschen, die
derzeit in vollstationären Einrich-
tungen der Behindertenhilfe woh-
nen, einen uneingeschränkten An-
spruch auf ambulante Leistungen
der Pflegeversicherung genauso
wie der Krankenversicherung be-
kommen. Insgesamt stehen wir
hier für ein Mehr an selbstbe-
stimmtem Leben, für alle Chancen
einer Inklusion, die den Betroffe-
nen im Alltag, in Freizeit und Beruf
ein Höchstmaß an Eigenständig-
keit ermöglicht.

Teilhabegesetz liegt auf Eis

Derzeit liegt das Bundesteilha-
begesetz in Berlin auf Eis. Im Früh-
jahr aber soll es im Bund dazu
wichtige Weichenstellungen ge-
ben. Bis dahin werde ich nicht lo-
ckerlassen, unser Forderungspa-
ket immer wieder mit Nachdruck
zu vertreten, um dieses neue Ge-
setz zu einem Erfolg für die Men-
schen mit Behinderung zu ma-
chen. Im Kontext dieses Einsatzes
muss auch ein Wort zum Thema
Wohnen gesagt werden. Hier kon-
kurrieren derzeit Menschen mit
und ohne Behinderungen um oh-
nehin denkbar knappen und maß-
los überteuerten Wohnraum. Ich
werde mich mit aller Kraft dafür
einsetzen, dass auch Menschen mit
Behinderung bezahlbaren Wohn-
raum finden können. Wenn Barrie-
refreiheit mehr als nur ein Schlag-
wort sein soll, kann sich diese ge-
rade im Bereich des Wohnens be-
weisen.

Dafür auf allen Ebenen zu kämp-
fen, bleibt für die Bezirke Auftrag
auch im neuen Jahr. Ein Letztes
möchte ich sagen zum Thema Fo-
rensik. Hier trat 2015 ein neues
Maßregelvollzugsgesetz in Kraft,
an dessen Ausgestaltung wir maß-
geblich mitgewirkt haben. Mehr
rechtliche Sicherheit für Beschäf-
tigte wie Patienten, mehr Offenheit
und Transparenz gehen in der Fo-
rensik mit diesem neuen Gesetz
Hand in Hand. Damit gelingt es
uns, die Psychiatrie im Allgemei-
nen und die Forensik im Besonde-
ren ein Stück weiter aus der Grau-
zone einer immer noch spürbaren
Stigmatisierung herauszuholen.

Das ist notwendig, um die
Chancen und Angebote einer mo-
dernen und menschlichen Psy-
chiatrie in der Öffentlichkeit stär-
ker zu verankern. Wenn je ein Ge-
setz dazu einen Beitrag hat leisten
können, dann ist es dieses neue
Maßregelvollzugsgesetz. So
schließt sich zum Jahrsende ein
Kreis von Erreichtem und noch zu
Leistendem. Wir haben Grund,
optimistisch nach vorn zu schau-
en. Einsatz und gute Argumente in
allen Sachfragen sind unser Pfund
für ein erfolgreiches Wirken auf
allen Aufgabenfeldern. Dafür wer-
de ich auch im neuen Jahr mit Lei-
denschaft stehen. Ihnen allen, die
uns begleiten und mit uns arbei-
ten, ein gesegnetes Weihnachtsfest
und ein gutes neues Jahr 2016!

Von
Josef Mederer,
Bayerischer Bezir-
ketagspräsident

Kurz vor einem zu Ende gehen-
den Jahr ist man geneigt, inne zu
halten. Doch eigentlich ist dafür
nicht die Zeit. Denn wir leben in ei-
ner Zeit dramatischer Umbrüche,
global gefährlicher, kriegerischer
Konflikte und besorgniserregen-
den Bedrohungen durch den inter-
nationalen Terrorismus. Wie sehr
dabei die große Welt im Kleinen an-
gekommen ist, zeigt sich besonders
in der Flüchtlingskrise, die nicht
nur auf Europa, Deutschland und
Bayern im Gesamten, sondern
auch bei uns in den Kommunen
ganz unmittelbar durchschlägt.
Die Bezirke stehen in dieser wohl
größten politischen und gesell-
schaftlichen Herausforderung seit
Ende des Zweiten Weltkriegs vor
der schwierigen Aufgabe, die Fol-
gen dieser Krise mit Blick auf die
immer noch steigende Zahl der un-
begleitet einreisenden minderjäh-
rigen Flüchtlinge bewältigen zu
müssen. Unsere Kernbotschaft an
den Freistaat Bayern ist hier seit
langem unverändert: Bayern muss
alle Kosten für die Versorgung die-
ser jungen Menschen überneh-
men! Ansonsten werden die Bezir-
ke sehr bald um einen spürbaren
Anstieg der Bezirksumlage nicht
umhin kommen, was angesichts
der enormen finanziellen Belas-
tungen der gesamten kommunalen
Familie niemand wollen kann.

Leider hat der Freistaat unserer
Forderung bisher nur zum Teil ent-
sprochen, doch bin ich mir sicher,
dass der Zwang der Gegebenhei-
ten, vor die wir alle im kommenden
Jahr gestellt sein werden, hier doch
noch ein Umdenken bringt. Erfreu-
lich ist, dass es auf Grund des Drän-
gens der Kommunen gelungen ist,
die Zuständigkeit der Jugendämter
für die unbegleiteten minderjähri-
gen Flüchtlinge neu zu regeln. Die-
se werden nun bundesweit nach
dem Königsteiner Schlüssel ver-
teilt. Die Jugendhilfekosten, die in
bayerischen Jugendämtern für die-
se jungen Menschen entstehen,
werden diesen über die Bezirke er-
stattet.

Doch das ist nur die „halbe Mie-
te“. Unbefriedigend bleibt, dass der
Freistaat seine Erstattung dieser Ju-
gendhilfekosten an die Bezirke auf
die Zeit bis zur Volljährigkeit der
Minderjährigen beschränkt. Damit
müssen trotz eines bundesrechtli-
chen Anspruchs der Jugendämter
auf Kostenerstattung etwaige Ju-
gendhilfekosten für inzwischen
volljährig gewordene Flüchtlinge
in Bayern kommunal über die Be-
zirksumlage finanziert werden.
Angesichts der weiter wachsenden
Fallzahlen wird dies bei den Bezir-
ken zu erheblichen Mehrbelastun-
gen führen, die letztlich an die Um-
lagezahler weitergegeben werden
müssen. Das kann so nicht bleiben,
weshalb ich nochmals an die
Staatsregierung appelliere, hier
künftig die Kosten altersunabhän-
gig und ohne Zwischenschaltung
der Bezirke zu übernehmen.

Begleitet hat uns in diesem Jahr
auch der Einsatz für ein neues Bun-
desteilhabegesetz. Dazu war unse-
re Vollversammlung in Amberg im
Sommer ein großer Erfolg. In ei-
nem weit über Bayern hinaus be-
achteten Eckpunkte-Papier for-
mulierten wir auch unsere Erwar-

LEITARTIKEL: „Wir wollen weiter
für die Menschen kämpfen“
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Der Bezirk Mittelfranken beschäftigt jetzt einen eigenen Popularmusik-Beauftragten

Eine Lobby für den Rock
Mit dem Bezirk Mittelfranken

gibt es nun in sechs bayerischen
Bezirken einen Popularmusikbe-
rater. Die Idee dazu stammte vom
bayerischen Rockintendanten
Bernd Schweinar.

Nach einem missglückten Ver-
such im Bezirk Schwaben und ei-
ner ehrenamtlichen Besetzung im
Bezirk Oberfranken wurde 2001
die erste hauptamtliche Stelle im
Bezirk Unterfranken geschaffen.
Mit den städtischen Fachstellen in
München, Augsburg und Nürn-
berg ist ein bayernweites Netzwerk
entstanden, dessen jüngstes Mit-
glied der 27-jährige Andreas Jäger,
der hauptamtliche Popularmusik-
berater des Bezirks Mittelfranken,
ist. Der studierte Wirtschaftsinge-
nieur ist seit zwölf Jahren aktiver

Musiker und freiberuflicher
Songwriter. Mit seiner Band Me
and reas, in der er am Bass, an der
Gitarre und als Sänger zu hören ist,
hat er Auftritte in Deutschland, Ös-
terreich und der Schweiz.

Wenn Jäger auf seinen Touren je-
doch die Metropolregion Nürn-
berg als Musikstandort beschreibt,
erntet er meist nur Kopfschütteln.
„Nürnberg gibt es auf der Landkar-
te der Rockmusik nicht“, stellt er
fest. „Dies zu ändern, wird eine
meiner Hauptaufgaben sein, denn
die Szene hat vielfach überragen-
des Niveau“, sagt Jäger.

Ende nächsten Jahres wird der
Popularmusikberater vom Ansba-
cher Bezirksrathaus in das neue
bezirkliche „Kulturhaus“ nach
Stein bei Nürnberg umziehen, in

ein Gebäude, das auch die Trach-
tenberatung sowie das Büro des
Fränkischen Sommers beherber-
gen wird.

Aber schon jetzt hat Jäger begon-
nen, ein Netzwerk aufzubauen,
Bands zu coachen, Veranstalter zu
beraten, über die GEMA oder die
Künstlersozialversicherung zu in-
formieren um sich so einen Namen

in der mittelfränkischen Rock- und
Popszene zu verschaffen. Beson-
ders am Herzen liegen ihm die
Spielstätten, die bekannten Büh-
nen ebenso wie die zahlreichen Ju-
gendzentren. An Musikbegeiste-
rung bei jungen Menschen mange-
le es nicht. In Zeiten, in denen die
virtuellen Welten im Vordergrund
stehen, gewinne die „handgemach-
te“ Musik wieder besondere At-
traktivität, bei den jungen Einhei-
mischen, aber auch bei anderen
Zielgruppen, beispielsweise den
Flüchtlingen, deren Integration
mit Musik besonders vorange-
bracht werden könnte. Damit all
dies gelingt, ist für Jäger eines wich-
tig: „Der Rock braucht auch im Be-
zirk Mittelfranken eine Lobby!“
> WERNER KRAUS

Andreas Jäger,
selbst Band-Lea-
der, ist von Haus
aus Wirtschafts-
ingenieur.
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